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Dies finden wir an den Kirchen zu Zaragoza, Tarazona, Daroca, Teruel und

Calatayud. -

Anfcheinend flammt der Ziegelbau von den Mauren her und wäre fomit eine

der wenigen Spuren der Mauren, die fich in der mittelalterlichen Baukunf’c Spaniens

erhalten haben. Dafs die Mauren ihrerfeits den Ziegelbau nicht erfunden, fondern

von den Goten übernommen haben, die ihn natürlich von den Römern erlernt

hatten, beweif’t die eingehende Befchreibung des Ziegelfireichens in den »Ongmes<<‚

einem Buche des heiligen I/z'a’or von Sevilla (gef‘c. 636), welcher unter dem Goten—

könig Chinlz'lla lebte. _

Vereinzelt finden fich auch kaufserhalb Arragons Ziegelbauten, fo bis Valladolid

und Toledo.

7. Kapitel.

Türen, Fenfter und Vergitterungen.

a) Türöffnungen.

Die Ausbildung der Kirchentüren ergibt fich ebenfalls aus dem baulichen

Erfordernis. Jede breitere Oeffnung mufs mit einem Bogen überfpannt werden, da

Stürze, welche aus einem Stein hergeitellt werden, reifsen. Der Sandftein if’t bruch-

feucht länger als ausgetrocknet; er zieht [ich alfo beim Austrocknen zufammen.

Wird er wiederum durch Regen feucht, fo dehnt er {ich aus, um fich bei Trockenheit

wiederum zu verkürzen. IIt er an feinen beiden Enden fett eingefpannt oder ruht

fo viel Auflaft darauf, dafs er fich nicht bewegen kann, dann mufs er reifsen.

Daher ifi ein Bogen über einer gröfseren Türöffnung unerläfslich. Ift die Mauer Hark,

fo ergeben fich mehrere Bogenfchichten mit Rückfpriingen von felbft, da das Bedürfnis

vorliegt, die Türöffnung nach aufsen zu erweitern.

Die verfchiedenen Rückfprünge wurden bei gröfserem Reichtum durch Hohl—

l<ehlen und Wulf’te oder an den Gewänden auch mittels Säulchen verziert. Dies ift

die Form der romanifchen Kirchentore und die Grundform der gotifchen. Solches

zeigt z. B. das kleine Tor von Lincoln (Fig. 192); es bietet ein gutes Beifpiel des

englifch-romanifchen Stils, welchen die Engländer den »norrnännifchen« nennen.

Befonders kennzeichnend für diefen Stil find die Zickzacks der Bogen und die

gefältelten Würfelkapitelle der Säulchen.

Der Vorhof der Abteikirche zu Laach befitzt ein reiches Tor in rheinifch-

romanifcher Faffung von ungefähr 1200 (Fig. 193“); es if’c allerdings nicht zum

Verfchliefsen durch Torflügel eingerichtet. Eine ähnliche Türöffnung in frühgotifchen

Formen zeigt Heiligenkreuz bei Wien zwifchen Kapitelfaal und Kreuzgang (Fig. 194“);

der Baumeifier, welcher dasfelbe, ebenfo die herrlichen Gewölbe, gezeichnet hat,

war einer der gröfsten Meifier diefer kraftf’trotzenden frühelten Gotik.

Da für die Torflügel jedoch ein wagrechter oberer Abfchlufs erwünfcht iii, fo

wurde das Bogenfeld durch Haufieinplatten gefehloffen, die ja nun durch den Bogen

entlaltet waren, und die, wenn die Spannung gröfser war, durch eine Säule in der

Mitte unterfti1tzt wurden.

Bei den romanifchen Türen nahm der untere Sturz diefer Ausfüllung des

Bogenfeldes öfters eine keilige Form an (Fig. 195“) und wurde häufig auf feiner

keiligen Oberfeite noch von einem Gefims begleitet. Ueber demfelben war dann

 

57) Nach: Wiener Bauhütte etc.

53) Aus: Dax-no & v. BEZOLD, a.. a. O.

77.

Türbogen .

78 .

Wagrechtcr

Abfchlufs

mit

Säule.
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| 1

Tor des Domes zu Lübeck 58).

  



 

 
Tor des Domes zu Fifa 55).

das Bogenfeld verziert. Zu den fchönflen und bekanntef’cen romanifchen Toren

diefer Art gehört dasjenige an der Südfeite der Pfarrkirche zu Andernach (Fig. 19653).

Das Germanifche Mufeum zu Nürnberg bewahrt eines der reichflen Tore aus der
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fpäteflen Zeit des romanifchen Stils, dasjenige des Klofters Heilsbronn (Fig 19759);

hier ift der Sturz in die Form eines Kleeblattbogens gebracht, deffen untere Teile

als feitliche Kragfleine die freitragende Länge der oberen Platte einfchränken.

Noch reichere Bildungen der Gewände bieten die frühen gotifchen Tore der

ehemaligen Benediktinerkirche zu Trebitfch (Fig. 19853) und des Domes zu Lübeck

(Fig. 199“); beide lichen unter fch'utzenden Vorhallen.

Die italienifch-romanifchen Tore betonen den Sturz ganz befonders und führen

ihn in Anlehnung an die Antike über die Säulchen oder Pilafier der Torwände

hinweg (Fig. 200“). Diefe Betonung des Sturzes griff nach Südfrankreich über,

welches die Stürze reich mit Bildwerken verzierte; folches ift an den beiden Pracht-

toren von El.—Gilles und von St.—Trap/zime zu Arles (Fig. 201) zu fehen.

Die Italiener lichten es, ihre Tore mit Vorbauten auf Säulchen zu fchützen.

Diefe Säulchen wurden faf’r ausnahmslos auf Löwen oder Greifen gefiellt. Häufig

haben diefe Tiere Menfchen in ihren Klauen. Sie gehören zu den am meiften in

die Augen fallenden Kennzeichen italienifch—mittelalterlicher Kunfi und fehen ebenfo

unvüchfig als malerifch aus. Der Dom zu Trient bietet zwei folcher Tore; diefelben

find von den Nachkommen des erf’cen Dombaumeif’rers, Adam von Arogm'a, aus-

geführt; denn die Infchrift aufsen am Tor lautet wie folgt: -

»ANNO D‘ixii .M . c°c . x11 . VLTIMA . DIE PRESIDENTE.

VENERABILE . TRIDENTINO . EPO . EED co . DE . VANGA-

ET . DISPO‘fiETE . HVI’ . ECCL’IE OP . INCEPIT . ET . CÖSTRV

XIT . MAGR . ADAM . DE . AROGNIO . CVMANE . DIÖC . ET

CIRCVIT‘V . IFE . sv1 . FILII . INDE . sv1 . APLATICI . c‘il . APD‘E

mens . INTRINSECE . AC . EXTRINSECE . ISTIVS . ECCLE

SIE MAGISTERIO . FABRICARVNT . c . . . T . SVE . PROL

15 . HIC . SVBT . SEPVLCR‘i/ .PMANET . . . E . PEIS«

[Im jahre des Herrn 1212 am letzten Tage . . . unter dem Vorfitz des ehrwürdigen Trienter Bifchofs

Friedrich Graf von Wangm und nach feiner Beftimmung fing den Bau diefer Kirche an und errichtete

ihn Meifler Adam von Arognio, in der Diözefe Como. Den Umgang erbaute er noch felbft, feine Söhne,

darauf feine Verwandten als Baumeifier die Anbauten diefer Kirche innen und aufsen. . . . Seines Stammes

Begräbnis bleibt hierunter. Betet für fie.]

Einen fchönen Säulenfufs diefer Art gibt Fig. 202“) aus dem Dom zu Modena.

Zu frühgotifcher Zeit verband fich mit den Türen der reichfte Bildwerk—

fchmuck; Säulchen und Bogen wurden mit‚Figuren befetzt. Die frühef’ren und der

Zeit nach ungefähr befiimmbaren Türen folcher Art find diejenigen an der VVel’c-

anficht der Kathedrale von Chartres (gegen 1140). Die Figuren verfchmelzen

förmlich mit den Säulenfchäften, an welche fie angearbeitet find; fo langgezogen

und zufammengeprefst find die Körper. Dabei zeigen die Gefichter eine ebenfo

lebenswahre, wie vorzügliche Modellierung und Ausarbeitung, fo dafs man die

abfonderliche Zufammenpreffung der Körper nicht auf Unvermögen, fondern nur

auf eine Mode fchieben kann, welche Männer und Frauen in eine folche Haltung

und Gewandung prefste. Findet man doch um diefelbe Zeit in den Decken-

malereien von Schwarzrheindorf bei Bonn und Brauweiler bei Cöln ähnlich lang-

gezogene Geltalten. Auch die gleichzeitigen Tore an der Südfeite der Kathedrale

von Bourges und an San Vicente zu Avila (Fig. 203“) weifen diefelben Geltalten auf.

59) Nach Eflenweiu's Aufnahme.

00) Nach: DARTEXN, a. n. O.



 
Rechte Seite des Tores an der Kirche Sl.-Troplzime zu Arles.

Später entwickelten fich diefe Standbilder zu voll ausgearbeiteten, unge—

zwungenen Geflalten, deren vorzüglichf’te Beifpiele die Weftanficht der Kathedrale

Von Rheims fchmücken; doch wird dies fpäter bei der Entwickelung der Bild-

hauerkunfl diefer Zeiten gefchildert werden.
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Nach der Mitte des XIII. Jahrhunderts löfen fich die Gefialten von den

Säulenfchäften ab und werden an die Leibungswände zwifchen diefe Säulchen

gefiellt. Standen fie früher an den Säulenfchäften auf Kragfieinen, fo werden fie

nun von Pfeilerchen und Unterfätzen getragen. Solches ift an den herrlichen Toren
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Säulenfufs im Dom zu Modena 5°).

1110 w. Gr.

 

Erwin's an der Wefianficht des Strafsburger Münf’cers (um 1280) zu (chen (vergl.

die Tafel bei S. 198 im vorhergehenden Heft diefes »Handbuches«). Reiche Bal-

dachine überdachen diefe Standbilder. In den Hohlkehlen darüber find gewöhnlich

fitzende Figürchen angebracht, welche fich nach dem heutigen Empfinden in den

überhängenden Stellungen wenig glücklich ausnehmen.

Anfangs waren oft geflügelte Engeloberkörper an diefen Stellen verwendet,

eine weit glücklichere Löfung. Zuerfl. wurden die Figuren in den Bogen aus den



Tor der Kirche San Vicente zu AVila 5 3\
1

 

   

Fig. 203.



und durch Eifenhaken an Ort und Stelle befefiigt.

aus einem Stück gearbeitet waren. Später wurden die Figürchen für fich hergeftellt

Bogenf’ceinen herausgearbeitet, ebenfo wie die Standbilder mit den Säulenfchäften

Tor der Pfarrkirche zu Leutfchau“).

l‚"50 w. Gr.
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Fig. 204.
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Ebenfowenig glücklich if’t der Verlauf der Ausbildung des Bogenfeldes. Anfangs,

alfo feit der Mitte des XII. Jahrhunderts, waren noch grofse und einheitliche

Gedanken und Entwürfe an diefer Stelle zur Ausführung gelangt. Entweder thront

der Welterlöfer als Weltenrichter, umgeben von den vier Evangeliflenzeichen inmitten

des Feldes, welches damit völlig ausgefüllt wird, oder die Jungfrau mit dem Jefus-

kind auf dem Schofse fitzt auf einem Thron, rechts und links von Engeln verehrt.

Dies fieht man an den Toren der Kathedralen von Chartres, Paris 11. f. w.

In dem einen der Südtore des

Strafsburger Münfters ift die Krö-

nung Mariens durch ihren göttlichen

Sohn dargeftellt, rechts und links

zwei anbetende Engel; im zweiten

Bogenfelde ift der Tod der Gottes-

mutter in Gegenwart der zwölf

Apoftel abgebildet. Beide Darftel-

lungen entflammen der Zeit um 1200

und bilden mit den darunter befind—

lichen Standbildern der »Kirche«

und »Synagoge« die Perlen in dem

reichen Schmuck des Strafsburger

Bildwerkefchatzes.

Das Tor der St. Elifabeth—

kirche in Marburg (etwa um 1280)

bietet noch in fpäterer Zeit eine

fchöne, einheitliche Bewältigung

feines Bogenfeldes. Die Jungfrau

mit dem Kinde ift in der Mitte

f’cehend angeordnet, rechts und

links von zwei Engeln verehrt; der

Hintergrund if’c zur einen Hälfte

mit Rofenblättern und zur anderen

Hälfte mit VVeinlaub gefüllt.

Hierauf fing man an, die

Bogenfelder in verfchiedene Ab—

fchnitte übereinander zu zerlegen,

in denen gewöhnlich die ganze

Lebens- und Leidensgefchichte Chrif’ci zur Darflellung gelangt. Diefe Abfchnitte

mehrten froh; die Figürchen wurden immer kleiner und reizlofer. Zuletzt bef’tand

der ganze Entwurf eigentlich in einem langen Bande kaum erkennbarer Dar-

ltellungeu wenig fchöner Figürchen, das in die betreffenden Längen gefchnitten

war. Eine Berückfichtigung der Gef’talt und Gröfse des Bogenfeldes blieb bei diefen

Bildwerkm ganz aufser acht. Selbft die grofsen Baumeifter der Spätgotik brachten

in diefen fchlimmen Zuftand keinen Wechfel.

Ausnahmsweife kommt es vor, dafs die Bogenfelder durchbrochen werden.

Dies zeigt fchon das Haupttor der Weftanficht der Rheimfer Kathedrale, deffen

Bogenfeld durch eine Rofe das Innere erleuchtet (liche das vorhergehende Heft

Fig. 205.

 

   
 

 
Tür der Kirche zu Göfs“).

1‚'50 w. Gr.

61) Nach: Wiener Bauhütte etc.

81 .

Bogenfeldcr.

82.

Durchbrochene

Bogeufelder.
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‚<. 197] diefes >>Handbuches«). Eine ähnliche Anordnung findet fich zu Leutfchau

-i 0efierreich (Fig. 204“).

Fur die fpielenden Türumrahmungen der Spätgotik bietet die Kirche zu Göfs

%teiermark) ein reizvolles Beifpiel (Fig. 205“)

b) Türfliigel.

Die älteften Torflügel, welche fich erhalten haben, find die ehernen. Man

:cbte es feit alten Zeiten, die größte Pracht in Torflügeln aus Bronze zu entfalten.

40 hängen heute noch im Aachener Münfter diejenigen, welche [far] zlrr Guy/55

Fig. 207. Fig. 208.

 
Von den Türen der St. Markuskirche zu Venedig“).

cgen 800 gießen liefs; fie find in Füllungen geteilt, und die einzelnen umrahmenden

iciimfe find mit antiken Blätterreihen verziert; Bildwerke befitzen fie nicht.

Dagegen find die Türen, welche der heilige Bemzvard in Hildesheim für

(!. -l[ic/mr/ dafelbft gegen 1015 gießen liefs, und welche von [einem Nachfolger in

un Dom übertragen worden find, völlig mit Darf’tellungen aus der heiligen Schrift

cdeckt, von der Erfchaffung der‚Eva bis zur Erfoheinung des Auferftandenen vor

luria Magdalena (Fig. 206”). Die Modellierung läfst natürlich viel zu wünfchen

brig; aber der Gufs ift (ehr gut gelungen. Die Infchrift auf den Flügeln lautet

ic folgt:

nl \';rch (‚'nrm‘s Aufnahme.   

"* Nach: C.\‚\IESL\'.\‚ A. Die l,):ul'tcllungcn auf der Brunzcthüre (les Hunptcingunges von S..]!m‘ca in Venedig. \\'icn 1860.

Handbuch der Architektur. Il. 4. fl. _ 9

D 3 .

Eherne

Tiirflügel.
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»;\.\'[no] DO.\I[inicej INC[arnationis] M . XV B[ernwardus] EP[ifcopus] DIVE

.\II£.\I[orie] HAS VALVAS F\'SILES IN FACIE[m] ANGELICI TE[m]PLI OB

.\IONIM[en] T[um] sw FEC[it] SVSPENDI.«

[Im jahre 1015 der Fleifchwerdung des Herrn liefs Bifchof Bernwam’ [digen Angedenkens diefe

gegoffenen Türflügel an der Vorderanficht des Engelternpels zur Erinnerung an fich aufhängen.]
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Wie wenig zu romanifcher Zeit die Kunfl des Modellierens in Deutfchland und

Italien Fortfchritte machte, fieht man an dem einen öf’tlichen Tore des Domes zu

Fifa aus dem Anfang des XII. Jahrhunderts, welches noch gerade [0 unbeholfene

Darf’tellungen bietet.

Eine andere Art, eheme Tore zu verzieren, findet fich an den Toren von San

“) Nach. \'l«n‚l.)a'r-Ll-i-IM'C‚ u. n. O., Bd. VIII, 5. 306 u. 307. '



 
Fig. zu.

 

 
   

Von der Sakrifieitür an der Kathedrale zu Sms“).

'!90 w. Gr.
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Marco zu Venedig: die fog. Damafzier- oder

Taufchierkunf’c. In die Bronzefläche find die

Umriffe von Gef’calten eingetieft und in diefe

eingeril’fenen Vertiefungen Silberfäden ein-

gebettet; Gefichter, Hände und Füfse find

durch ganze Silberplatten hergeftellt, in

welche die entfprechenden Zeichnungen ein—

gegraben find. Diefe Kunft fcheint fich im

Abendlande nicht erhalten zu haben und

ift von den Byzantinern wieder eingeführt

werden. Ertl im XV. Jahrhundert wurde

in Italien, Deutfchland und Frankreich diefe

Damafzierkunf’c für Waffen und Rüftungen

gepflegt. Die in Fig. 207 u. 20863) gegebenen

zwei Füllungen der Türen von San ]V[arco

fiammen wohl aus dem Anfang des XII. Jahr-

hunderts, da fich auf einer Tür folgende

Infchrift befindet: »Leo da JIolz°no /zoc opus

fieri juffit«, und diefer Loo da 1Wolz'7zo 1112

Prokurator der Markuskirche war.

Die zweite und am meiften verbreitete

Art der Türflügel find die hölzernen. Sie

find auf der Aufsenfeite, die dem Wetter

zugekehrt ift, glatt. Lotrechte Bohlen find

dicht aneinander gefügt und auf ein Gerül’c

aus Wagrechten und Streben, welche nach

innen liegen, genagelt. Nach aufsen hin

überzieht dann die Türfläche zumeift ein

reichgefchmiedetes Ranken- und Netzwerk,

welches entweder von den Türgehängen

ausgeht oder felbitändig der Türfläche auf-

gelegt if’t.

Diefe Türbefchläge find gefchmiedet,

cl. h. mittels des Schmiedehammers aus dem

glühenden Eifen auf dem Ambofs heraus-

getrieben und zufammengefchweifst. Soll

z. B. ein Blatt hergeftellt werden, fo ge-

fchieht dies durch Ausfchmieden eines

Stückes Eifen von marktgängigem, alfo

zumeil’c rechteckigem Querfchnitt. Durch

diefes Breittreiben wird das Blatt dünn und

nach den Rändern immer flacher, während

der Anfatz, der Stiel, den hohen viereckigen

Querfchnitt beibehält. Dadurch kommt Kör-

per, räumliches Leben, Licht und Schatten

65) Nach: VIOLI.ET-LE-DIJC‚ &. a. O., Bd. VIII, S. 300.

66) Nach: Annales archiologr'qutx 1851, S. 133.

84.

Hölzerne

Türfiügel

mit

gefchmiecletem

Ranken— untl

Netzwerk.



55.

\'ixlliges

Ueberziehen

mit Eifer],

Leinwand

Mc.
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in die Schmiedearbeit, und man kann fofort fehen, ob das Blatt gefchmiedet oder

aus Blech ausgefchnitten ift. Diefe Blätter, Ranken und Blüten (Fig. 209) werden

dann an die große Ranke oder den Befehlag angefchweifst, und zwar fo, dafs vom

großen Eifen kleinere Anfätze losgebogen werden, um diefe Blätter anzufchweifsen,

Die Löcher für die Nägel werden heifs

durchgefchlagen; dadurch buckelt fich

das Eifen ringsum auf oder baucht fich

aus, und fo entfiehen alle für das

Schmiedegewerbe fo kennzeichnenden

Formen. Durch Verdoppeln und Auf-

legen läfst fich dann jeder Reichtum

erzielen.

Da bei folchen Arbeiten das Eifen

fehr häufig in das Feuer gebracht werden

muß, fo verbrennt es, wenn es wie das

gewöhnliche Schmiedeeifen mittels Stein-

kohlenfeuer gefchmolzen worden if’c. Im

Mittelalter wurde es nur mit Holzkohlen

hergeftellt. So gefchieht es noch heute

in Schweden, und daher bezieht man das

Eifen für Kunf’cfchmiedearbeiten von dort.

Das XIII.]ahrhundert hat eine grofse

Fülle folcher Befehläge hinterlaffen. Die

grofsartigf’ten Meifierwerke diefer Art

find die Befchläge von der Weftanficht

der .Volre-Dame zu Paris; fie find die un-

übertroffenen Höhepunkte der Schmiede—

kunf’r jener Zeit. Fig. 21055) zeigt den

Befchlag von St. flfartin zu Angers.

Fig. 211 u. 212”) Itammen von der

Kathedrale zu Sens und Fig. 213“) aus

Braunfchweig. Aus dem XIV. Jahrhun-

dert rührt der Befehlag aus Lahueck

(Fig. 214“) her. Ganz fpäter Zeit, wohl

erlt nach 1500, entftammt der Befehlag

in Fig. 215‘“’)‚ welcher fich im Germani-

fchen Mufeum befindet und fchon die

wenig fchöne Nachbildung von abgehack-

ten Stämmen und Aeften betreibt. Dei-

gegen zeigt der Befehlag aus der oberen

Kapelle zu Schwaz (Fig. 2167") ganz

meifterhafte Linienführung.

 
 

 
Befch1ag der Schatztür an der Kathedrale

zu Sms“).

1[20 w. Gr.

Neben diefen Befehlägen tritt ein völliges Ueberziehen der Türen mit Schmiede-

eil'en auf. Befonders innere Türen, die gegen Einbruch gefchützt werden follten,

'37‚‘ Nach einer Photographie aus dem Kunfl\‘crlng von Gem'gr Ile/:reus zu Braunfchwcig.

“3; Nach: C:\ILHABAL‘D‚ _]. ]‚'ar£/zileclurr (II! I'. (m .\'I'II._/Ii'clr. Paris 1858.

59; Nach ];ßenweirfs Aufnahme.

7", Nach-. \\'iener Buuhütte etc.
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erhielten eine folche gefchmiedete Panzerung. Gewöhnlich iind Flacheifen diagonal

.rufgelegt und die verbleibenden Quadrate oder Rauten mit Wappen oder Verzierungen

ausgefüllt. So die Tür aus Nürnberg im Germanifchen Mufeum (Fig. 217 bis 219“)

md die Einzelheiten aus Krakau in Fig. 220 u. 221“).

Innere Türen wurden auch häufig mit Leinwand oder Pergament überzogen,

;el'pachtelt und gemalt. Solches findet fich an der Tür von Friefach in Fig. 222”);

ler heilige Nikolaus ift in einfachen fchwarzen Umriffen auf Pergament gezeichnet.

l)iefe Tür fiammt aus der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts und das Schlüffel—

[child aus dern XV.

Neben diefer Art der Türverzierungen durch fchmiedeeiferne Befchläge K 32 11

‚utwickelte fich von Anfang an die Ausbildung der Türen durch kunftvolle ““ w e
Tifchlex-

l‘ifchler— und Holzbildhauerarbeit. Aus romanifcher Zeit hat lich gleich eine und
.. . __ . . _ Holzbildhaucr-ler am upp1gfien ausgefiatteten Turen erhalten: d1ejemge

arbeit.
in Sf. ‚War/a im

Fig. 213.

 

Vom Dom zu Braunfchweig‘“).

'\?1sz01 zu Cöln (Fig. 223”); ihr Entwurf ift ebenfo grofsartig wie abgerundet;

iie Wulfie und Flechtbänder find hocherhaben aufgefetzt, und die Knöpfe

bringen frei in die Luft vor; die Bildwerke find natürlich weniger gelungen.

)iefe Tür wird dem Ende des XII. Jahrhunderts entftammen. Aus derfelben

ieit dürfte die mit üppigem Rankemverk verzierte Tür der Hedalskirche in Valders

Norwegen) herrühren (Fig. 224); fie zeigt die aus den irifchen Manufkripten

>ckannten Tierverfchlingungen in Holz überfetzt. Diefe Verzierungsart fcheint

aber nicht den Iren allein anzugehören, fondern Germanen und Iren gemeinfam

u fein.

Die Tür von Santa Ana/Zafia zu Verona (Fig. 22 5 72) zeigt die innere Verdoppe—

Luig, mittels Ausfchnitten und Rofetten zu einem gleichartigen, fchön gezeichneten

‘=lul‘ter verarbeitet. Eine befonders Tirol angehörige Ausbildung folcher Verdoppe—

‘mgen bietet die Tür in Fig. 226 u. 227”); diefe Löfung if’t ebenfo fchön wie

nheimelnd. Die reichfte Art folcher Verdoppelungen zeigt die Tür von Sf. Lorenz

 

“} Nach: ESSEN\\'EIX‚ E. Die iiiittßlalterlichcn Kunßr.lenkmale der Stadt Krakau. Nürnberg 0. }.

7-') Nach: Mittheilungen der Central-Commiffion etc.

73} Nach: At'S’.\i \VEERTH, E. Kunfidenkmäler des chriftlichen Mittelalters in den Rheinlanden. ‚Hit. 1, Band 1—3.

fw‚ig 1857—80.
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Sie

Durch alle Abfchnitte der Gotik finden [ich ähnliche

künftlerifch nicht zum Ausdruck gebracht.

Fig. 229”) veranfchaulicht eine (ehr gefchickte Löfung, wie man in den großen

Flügeln die [ehr benötigte kleine Lauftür anbringen kann. Gewöhnlich ift dies recht

in Nürnberg (Fig. 228“).

Tiirflügel.

wenig überlegt gefchehen‚ bezw.

Fig. 214.

 
 

 

Schloß Lahneck 58).

(jetzt im Mufeum zu Wiesbaden.)

Tür vom

l,’20 w. Gr.

Schließlich bietet die Tür vom Dom zu Salzburg (Fig. 230”) eine ganz

abweichende Anordnung, die, wenn künftleril'cher bewältigt, von größter Wirkung

fein könnte; fie befindet fich, um zwei der Apoitel verkürzt, an der Kapuziner-

kirche dafelbit.

Die mittelalterlichen Türen haben fehr häufig Türhalter oder Türklopfer.

Gewöhnlich find Löwenköpfe mit großen Ringen im Maul dazu verwendet.

87

'l'ürhnlter und

-Klopfcr.



 

   
 

Türbefchlag im Germanifchen Mufeum zu Nürnberg”).

1120 w. Gr.
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iind fowohl aus Bronze, wie aus Schmiedeeifen angefertigt. Schon die romanifche

Zeit weiß fehr fchöne folcher Köpfe auf. Der in Fig. 231”) gegebene Türhalter

von Alpirsbach if’c weniger fchön als kennzeichnend für jene Zeit. Fig. 232 zeigt

den pommerfchen_ Greif; diel'er Türhalter fitzt an der Schlofskirche zu Stettin.

c) Fenl'ter.

Die chrifllichen Gotteshäuier hatten im Gegenfatz zu den antiken Tempeln

Fenfler. Die Tempel wurden erfichtlich dadurch erleuchtet, dafs man die Tür

öffnete; beim dinchdringenden Sonnenlicht des füdlichen Himmels genügte dies,

 

     

      

   

 

Fig. 217.

517 . \;aäonv' “; -‚
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w. Gr.
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Schmiedeeiferne Türbefchläge im Germanil'chen Mul‘eum zu Nürnberg“).

und in den Wohnungen war man ebenfalls gewohnt, in die Räume durch Oeffnen

der Tür oder durch das Beifeiteziehen des Vorhanges Licht eintreten zu lafi'en.

Daher fchreibt fich wohl auch die befondere Höhe der Tempeltür.

Die altchrifllichen Kirchen hatten dagegen fämtlich Fenf’cer, und diefe Fenfter

waren fehr groß. Da diefe Größe beim füdlichen Himmel durchaus nicht erforder—

lich war, wie dies die fpäteren romanifchen und gotifchen Kirchen des Südens

zeigen, [0 können fie nicht mit halbwegs durchfichtigem Glas verfehen gewefen

fein. Wenn man annimmt, dafs diefe Fenf’cer der durchbrochenen Platten halber

fo grofs gewefen feien, mit denen man fie ausgefetzt hatte, fo will dies als ein

SS.

Altchrifiliche

Fenf’cer.



Fig. 220. Fig. 221.

 
Sclnhiedeeifeme Türbefchläge an

einem Privathaufc der Umverfität

zu Krakau 71).

1}5 w, (ir.
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nicht recht begreifliches Vorgehen erfcheinen. Danach machte man grofse Oeff-

nungen, um fie darauf wieder zuzufetzen (Fig. 233 bis 23 s“). Diefe durchbrochenen

Platten fitzen anfcheinend nur in kleinen Oeflnungen. Die größeren Fenfteröffnungen

waren mit einem hölzernen Rahmenwerk ausgefetzt (Fig. 236”). So fieht man es

heute noch in der Sophienkirche zu Konfiantinopel, und fo haben fich bei den

letzten Wiederherftellungsarbeiten an Sant"Apallinare in daß? zu Ravenna in einem

vermauerten Fenf’cer die Ueberrefte eines folchen Fenftergitters vorgefunden (Fig. 237).

In diefen Holzgittern hat zuerft wahrfchein-

_ lich Lapz's /)>ecularis (Gipsfpat, Marien-

j:,»‚ glas) oder Horn gefeffen. Später haben

‚__ fich darin fiarke römifche Glastafeln befun—

den, wie fie froh hin und wieder erhal-

ten haben (Pompeji); diefelben ähneln in

Stärke und Durchfichtigkeit unferen Roh-

glastafeln.

Zu romanifcher Zeit fchrumpften da—

gegen die Fenf’ceröffnungen fehr zufammen,

und man kann eigentlich behaupten, dafs

zu einem echten romanifchen Baueindruck

kleine Fenfteröfl'nungen gehören. Erf’c zu

fpätromanifcher Zeit wurden die Fenfter-

*,7' öffnungen wieder grofs; diefe find dann

‚1 ficherlich durch ein kräftiges Holzgerüft

’ l geteilt gewefen. Ein folches hölzernes

Fenfter (Fig. 23875) hat fich noch in Notre-

Dame zu Chäteau_-Landon erhalten “‘).

Diefer Holzrahmen fitzt fogar nicht

in einem Anfchlag‚ fondern frei im fchrägen

Gewände.

Dafs folche Holzrahmen nicht den

Höhepunkt der Monumentalität darftellen,

ift klar. Später fertigte man diefe Rahmen

aus Eifen an. Die Gotik hat dann hier-

für ebenfalls den ftolzeften Ausdruck ge-

funden: das fieinerne Mafswerk. Während

die Holzrahmen fait ausnahmslos verfault

zu Grunde gegangen find, haben felbft die

übertrieben zierlichen Steinmafswerke der Spätgotik die Jahrhunderte überdauert.

Es war ein grofser Rückfchritt, als die Spätrenaifi'ance und das Rokoko das Holz-

mafswerk wieder einführten und zum hervorftechenden Merkmal ihrer Schöpfungen

ausbildeten. Die wenigen Jahrhunderte haben genügt, diefe umfangreichen Holz—

fenlter trotz des deckendlten Oelfarbenanftriches fo zu verwittern, dafs fich die

Sproffen mit den Gläfern krumm und [chief gezogen haben.

Dafs die Kirchenfenfter feit den Merowinger Zeiten verglaft gewefen find, geht

Fig. 222.
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Sakrifleitür der Dominikanerkirche

zu Friefach 72).

1,120 w. Gr.

'“) Aus: DEHIO & v. BEZOLD, a. a. O,

75) Nach: Ram: de far! chréh'en 1893, S. 446.

75) Siehe ebenda.f

89.

Romanifche

Fenlter.
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Fig. 224.

Tür an der Hedalskirche zu Valders.

1,120 w. Gr.
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142

aus den Urkunden hervor. Arme Kirchen und arme Zeiten behalfen lich wohl mit

vorgefpanntem Stoff, wie folches aus Tegernfee berichtet wird; doch waren dies

Ausnahmen. Zahlreiche Stellen der Schriftfleller beweifen die allgemeine Kenntnis

des Glafes und die durchgängige Verglafung der Kirchenfenfler. Diefe Belege

hier beizubringen dürften Umfang und Zweck des vorliegenden Heftes verbieten.
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Tür

Flg. 223.
an der Kirche

1120 w. Gr.
San/a Anaßa/ia

zu Verona 72).
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Die Fenfteröffnungen der romanifchen Kirchen waren fait fämtlich oben mit

Rundbogen gefchloffen und hatten zumeif’c fchräge Leibungen. Die Sohlbänke

waren nur wenig oder gar nicht abgefchrägt, auch in den deutfch-romanifchen Kirchen

nicht. Die Fenf’cerfchräge trat er?: fehr fpät im XII. Jahrhundert auf.

In der Gotik wurden die Fenf’cer länger und fetzten {ich zu zweien neben-

einander. Dann wurden diei'e zwei Fenl’ter mit einem gemeinfamen Spitzbogen

überwölbt und dabei der trennende Pfeiler allmählich immer dünner hergeftellt.



nach 1211) völlig ausgebildet vorhanden; es ifl dasfelbe, wie es die Liebfrauen—

«:irche zu Trier (1227) und die St Elifabethkirche in Marburg (1235) befitzen.

1er Kathedrale von Rheims if’c dann das erfie der Zeit nach befiimmte Mafswerk

 

 

 
 

 
  

  
 

 
 
 
  

 
 

Hölzerne Tür-Hügel an der Kirche zu ’Prachatitz 7°).

130 w Gr
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‚

Fig. 226.
Fig. 22 7,

von Soiffons, Laon, Chartres zeigen den eingefchlagenen Weg. In den Chorkapellen

Die Kathedralen
folcher Weife ift anfcheinend das Fenf’termafswerk erfunden worden.

emeinfamen Spitzbogen ein Kreis e
Zuletzt wurde unter dem 0'

b ingebrochen. In
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Sakrif’teitür an der St; Lorenzkirche zu Nürnberg 69).
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Fig. 228.
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Die Fenflerpfoften haben je nach dem Reichtum die verfchiedenften Quer- Pen-„_

1'chnitte. Zuvörderlt mufs rechts und links ein Glasfalz oder eine Nut vorhanden FM“, und

[ein, der die Glastafeln aufnimmt. Zwei glatte Fafen mit einem vorderen Plättchen -Ge“'ände-

bilden den einfachflen Pfoften. Auf die Vorderfeite fetzt [ich meift ein Rundflab,

bezw. ein Säulchen. Da. die durch Bleif’treifen zufammengefafste Glastafel nicht viel

über 1qm groß fein darf, um gegen Verbiegungen licher zu fein, fo war der größte

Fig. 229,

 

  

  

  

 
 

   
 

   

   
Kapellentiir an der Kirche zu Sterzing").

1m w. Gr.

Abftand zwifchen den Pfoften nicht über 1 m zu wählen. Daher fchwankten die lichten

Abliände zwifchen den Pfoflen von 0,60 bis 1,00 m. In der franzöfifchen Gotik wird

zumeilt zwifchen zwei Pfolten noch ein lotrechter Eifenfiab verwendet, fo dafs die

Pfoftenteilung weiter als in Deutfchland und in England ift.

Am Gewände wird der Pfoflen gewöhnlich noch einmal fo weit wiederholt,

dafs die vordere Platte oder das Säulchen noch voll erhalten ifi. Bei breiteren

Handbuch der Architektur. 11. 4, d. 10



Fig. 230.

Tür

vom Dom

zu

Salzburg 7 2),
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Jetzt an der

Kapuziner-

kirche

dafelbfl.

']90 w, Gr.



Fig. 231.

 

 

Von der Kirche zu Alpirsbach 69).

Fig. 232.

 
Von der Schlofskirche zu Stettin.

Türklopfer.

% w. Gr.
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Mafswerke.

148

Fenftern werden nicht alle Pfofien gleich flark ausgebildet; man ordnet einige

fiärkere Pfofien an, welche die fchwachen an ihren Seiten wie am Gewände wieder—

holen. Sie hiefsen früher alte und junge Pfofien.

Die Fenflermafswerke des Domes zu Amiens in Fig. 239 bis 241”) zeigen die

Einzelheiten folcher frühgotifchen Mäswerkfenfier, von der Meiflerhand Viol/et-le-Duäg

Fig. 234.

   
Von der Kirche San Lorenzo fuuri le murä zu Rom.

Fig. 235. Fig. 236.

 

 

 

    
Von der Kirche zu Priesca. Von der Kirche Santa Praß'ede zu Rom.

Fenfier “).

dargef’cellt. Das Mafswerk der Chorfenfler ift mittels eines einzelnen Pfoftens her-

gefiellt; dasjenige der Fenf’cer im Mittelfchiff (um 1235) bef’ceht aus fiarken und

fchwachen Pfof’cen. Die fiarken Pfofien bilden die beiden großen Spitzb‘ogen nebft

dem Kreife darüber und den großen inneren, umrahmenden Spitzbogen; fie

haben innen und außen einen Rundflab. Da, wo fich die verfchiedenen Bogen

berühren, fchmelzen die beiden Pfoflen in einen zufammen; nur fehr felten gehen

'”) Nach: Vrou.r-:T-LE-Duc‚ u. n. O., Bd. VI, 5. 324«328.
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die beiden Pfof’cen aneinander vorbei. Die fchwachen Pfoften letzen [ich hier im

!iitrechten Teile noch nicht fo an die itarken an, dafs ihr Rundflab erhalten bliebe;

.lerfelbe verfchwindet in die Fafe des Hauptpfoftens. Die verfchiedenen Querfchnitte

zeigen, wie die Nafen und die Pfoflten eingenutet find. Die einzelnen Teile diefer

.\Iafswerke tragen [ich als Bogen.

Beim Fenf’cer des Querfchifl”es if’c dann die Vereinigung der Haupt— und Neben—

pfollen in der folgerichtigen Art bewerkl’celligt, dafs die Rundfläbchen der Neben-

Fig. 237.

 

 

 
Von der Kirche Sam" Apollinare in ala/'! zu Ravenna.

(Jetzt im Mufeum dafelbfi.)

g>foflen auch in den lotrechten Teilen erhalten bleiben. Da die Glastafeln auch in

flie Pafsformen eingebracht werden müffen, fo find diefe lichten Oeffnungen durch

1iil'en geteilt. Die lotrechten Oefl”nungen müffen ebenfalls ungefähr von Meter zu

Meter durch Quereifen, die fog. Sturmf’cangen, geteilt werden. Sie dienen auch dazu,

die hohen, fchwanken Pfoften in ihrer Lage zu halten. '

Will man folche Mafswerke zeichnen, fo mufs man zuerft die Mittellinien aller

'i’foften aufreifsen.

Je weiter die Gotik vorfchritt, def’co dünner wurde das Mal'swerk. Es bildete

dabei feine Formen in leicht kenntlicher Weile um, fo dafs man die Zeitftellung



150

der Bauten recht gut nach ihm beurteilen kann.

Das Mafswerk aus der Sakrif’tei von St. Gereon zu

Cöln in Fig. 24278), welches um 1280 gezeichnet

[ein dürfte, gehört zu den reizvollf’ten unter den fo

überaus mannigfaltigen Meiflerwerken jener fchöpfe-

rifchen Zeit. Die Oftfenfter des Kreuzfchiffes von

St.-Nazaz're zu Carcafl'onne (um 1320; Fig. 243 79)

zeigen den Umfchwung in der Formengebung, wie

er in Frankreich zur Zeit der Hochgotik eintrat.

Drei verfchiedene Pfoftenprofile iind verwendet, von

denen die fchwächeren jedesmal beim Anlehnen an

den Hauptpfoften bis zur Hälfte verfchwinden. Die

Nafen find durch einen Pfofien, den fchwächflen,

gebildet. Die Sturmeifen find da, wo fie durch die

Pfofien hindurchgehen, mit befonderen Dollen (Dü-

beln) verfehen.

Die nur wenig fpäteren Fenfter von Zwettl

(1343—48) veranfchaulichen die Formen jener Zeit

in Deutfchland (Fig. 244”). Da das Feniter fechs-

teilig ift und von riefiger Höhe, fo hat der Baumeif’ter

?o/za7mes einen itarken Mittelp_foften gefchaffen,

welcher das Gewände wiederholt. Hierdurch ge-

winnt er ein ungewöhnliches, aber kraft-

ftrotzendes Pfof’tenwerk.

Die Fenfter des Schiffes von St. Stephan

zu Wien (nach 1359; fiehe die Tafel bei

S. 156 und Fig. 245“) Ptehen unvereinigt

nebeneinander. Hier überfpinnt das Mais-

werk als Blenden fchon {amtliche Flächen;

damit ift denn ein Reichtum der Verzie—

rungen und der Meifselarbeit wie in keinem

anderen Banfi;il gefchaffen. Fig. 245 u. 246 79)

geben den Grundrifs eines diefer Fenf’cer und

die Anficht der dazu gehörigen Sohlbank in

größerem Mafsftab wieder.

Die Mafswerke der Kapelle zu Donners-

mark (Fig. 247 u. 248“) zeigen den Ueber-

gahg zu den Fifchblafenmuftern des XV. Jahr-

hunderts, der Spätgotik. In diefer Zeit ver—

 

 

 

  

    

 

 

 

       

    

 
Romanifches Holzfeniter aus

Chateau—Landon 75).

Fig. 239.

  fchwinden die Säulchen im Mafswerk völlig;

nur Hohlkehlen bilden die dünnen Pfof’ten.

Das Fenf’cer von Oberwölz in Steiermark

 

(Fig. 250”) ftammt von 1430 und fteht fomit
 

 am Ende der Entwickelung. Im Inneren der

73) Nach: Wiener Bauhütte etc.

 
79) Nach: \’mr.uz-r—m-Duc‚ „_ a_ 0_) Bd. VI, S. 335_ Chorfenßer der Kathedrale zu Amiens "').

8") Nach: Allg. Bauz. ‘;'50 W. Gr.
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Kirche ift der Baumeifier an einem Kragftein dargeflellt mit folgender Infchrift

darunter: »Das gebei han ich hanns Jersleben mit frumer Leibthilff volpracht. Der

( Fig. 240.
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Fenfier des Hochfchifi"es der Kathedrale zu Amiens'”).

”50 w. Gr.

Werd gar wo] geacht. gefchehen nach Chrif’ci gepurd XIIII hundert Jahr damach in

(lem XXX jar. Got helf uns all an die engelfchar Amen. das werde war.«

Das Mittelalter hat noch eine befondere Art von Fenftern ausgebildet: die 93'

Rofen oder Radfenf’ter. Zuerlt, in romanifcher Zeit, traten kleine, runde Oefinungen
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auf. Später nahmen fie die Formen von Vierpäffen an. Als das Mafswerk erfunden

war, wurden in die Rundfenfler durchbrochene Steinplatten eingefetzt (Fig. 249“).

Allmählich wuchfen diefe Rofen zu riefigen Abmeffungen. Die franzöfifche Gotik

liebt fie vor allem. Es gibt kaum eine Kathedrale, welche nicht in der Mitte ihrer

 
Fenfler an der Weflfeite des Querfchiffes in der Kathedrale zu Amiens ").

1/50 w. Gr.

Wefianficht ein folches Radfenf’cer befäfse. So befitzt fchon die Notre-Dame zu

Paris in ihrer Weflanficht eine Rofe von 9,60m Durchmefier; die Kreuzflügel haben

Rofen von 12,30 m Durchmeffer. Der Baumeifter des Südkreuzes if’c ?ean de Chelles

(1263). Die bekanntefle Rofe if’c wohl diejenige mez'n’s am Münfter zu Strafsbui'g

(nach 1277; fiehe die Tafel bei S. 198 im vorhergehenden Heft diefes »Handbuches«)

'") Aus: DEHIO & v. BEZOLD, u. n. O.



 

      
   

            
     

 

 Mafswerk der Sakriflei

‘— L L-— in der St. Gereonskirche zu Cöln 78). J„             

”50 w. Gr.         
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Die Rofe der Kapelle im Schloffe von St.-Germain—en-Laye nach 1240;

Fig. 251“) hat einen Durchmeffer von 10,901“; fie zeigt fchon eine Befonderheit,

Fig. 243.

 
 

  
  

      
Oeflliches Fenfier im Kreuzl'chiff der Kirche St.-1Vasaz're zu Carcafl'onne 79).

‘];0 w. Gr.

die damals in der Champagne häufig erfchien. Sie if’c nicht blofs ein grofses

Rund; auch die vier Zwickel des umrahmenden Quadrats find geöffnet. Dafs man

unter dem Rund die Zwickel durchbricht und eine wagrechte Sohlbank fchaff't, liegt

82) Nach: VIOLLET>LE-DUC‚ u. a. O., Bd. VIII, 5. 57.
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nahe. Man hatte aber auch in einigen Gegenden der Champagne die oberen Zwickel

geöffnet; dazu mufste man diefes Fenftermafswerk vom inneren Schildbogen unab-

hängig-machen. Eine wagrechte Platte lagert auf dem Schildbogen und dem Maß-

werk. So zeigen auch die Schiffsfenfier diefer Sainle-C/zapclla von St.-Germain-en—

Laye und von Sl.—Urbain zu Troyes.

 

     
 

 

   
 

  
 

 

    

 
 

     

 

  
Fenfter der Zif’cerzienferkirche zu Zwettl 78).

U50 w. Gr.

Die Ausführung folch riefiger Steinnetze bot natürlich grofse Schwierigkeiten.

Vor allem wirken in der unteren Hälfte jeder Rofe ganz andere Kräfte als in der

oberen. Der Steinfchnitt will daher auf das allervorfichtigf’ce angeordnet fein. Die

Fenf’cereifen bilden zwar ein kräftiges Ankernetz; aber man kann ihm nicht alles

zumuten. Mit der Zeit wirken diefe Anker durch ihr Verroßen und durch ihr
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Anfchwellen auf das Steinwerk fogar höchlt verderblich. Die Rofe von St.-Germain

ii’t infofern [ehr günftig für ihre Standiähigkeit gezeichnet, als der Ring von Kreifen

die langen Speichen auf das günftigfte unterbricht und ausfteift. Dafs alle Säulchen

mit ihren Kapitellen nach innen gerichtet find, will dagegen nicht recht paffend

erfcheinen.

Die Rofe vom Kreuzfchiff der Wefiminfterabtei zu London (Fig. 252) zeigt

die allgemein [ehr beliebte Entwickelung vom Mittelpunkt nach dem Umfang hin.

Die Ausfteifung der Speichen ift durch zwifchengefchobene Spitzbogen bewirkt.

_7\
‘ . ._(

/ \»
\

Fig. 245.
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Grundrifs des Fenflers

in der Seitenanficht des Stephansdomes zu Wien 5°).

“25 w. Gr,
/

Die beiden kleinen Rofenfenfter aus Strafsengel (Fig. 253 u. 254") zeigen

zwei der reizvollften Schöpfungen der deutfchen Hochgotik. Diefelben iind nur

mittels eines Pfoftenquerfchnittes hergeftellt und eigentlich wie die früheflen folcher

Rofen in Chartres und Gelnhaufen nur durchbrochene Steinplatten, hier allerdings in

der zierlichfien Meil'selarbeit.

d) Vergitterungen.

R ?+_rh Aus frühen Zeiten haben (ich Gitter kaum erhalten. Die romanifche Kunf’t

“rm; fcheint fie meift in Bronze hergeftellt zu haben, wie diejenigen aus der Zeit Karl des

ffül‘cä‘t’l'i‘Cht (ira/sen im Aachener Münfler zeigen; daher find fie fpäter eingefchmolzen werden.

" ' Das Fenflergitter in Fig. 25 533) aus der romanifchen Kirche zu Bréde (Gironde) ift

eines der wenigen erhaltenen romanifchen Schmiedewerke.

53) Nach: VIOLLET—LE-I)UC‚ a. a. O., Bd, VI, 5. 60, 61, 64 n. 68.
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St. Stephansdom zu Wien.

Fenfler der Seitenanficht.

Nach: Allg. Bauz.





Fig. 246.

Innenwand unter den Fenftern der Seitenfchiffe im St. Stephansdom zu Wien 78).

1,20 w, Gr.



 

Fig. 248.
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Fenfter in der Kapelle zu Donnersmark").

130 w. Gr.

Selbf’c aus frühgotifcher Zeit find nur wenige fchmiedeeiferne Gitter übrig

geblieben; So die Ueberrefie in St.-Denis bei Paris, von denen Viollet-le-Duc die-

jenigen in Fig. 256 u. 257“) wiedergibt; fie Pcammen aus dem Ende des XII. jahr-

hunderts. Beide zeigen verfchiedene Art der Zufammenfetzung. Das eine Gitter

befieht aus einzelnen in fich feften Ranken, welche nebeneinander gefiellt und mittels

Hunden zufammengehalten werden; hier bedingen alfo die Ranken allein die Halt-

w'il « „"
."

 

Rofenfenfter

in der

Pfarrkirche

zu

Gelnhaufen ' ‘).

Fig. 249.
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barkeit. Im zweiten Gitter ift das Rankenwerk auf fette Eifenftäbe aufgenietet, fo

dafs fie mit den letzteren zufammen das Gitter erft Reif machen.

Das Gitter an den Grabmälern der Skaliger in Verona (Fig. 258“) ift auf

ähnliche Weife wie das zuerf’c genannte Gitter von St.—Denis zufammengefetzt, in—

 

 

 

 

Fenfler

—
’ ’ in der Kirche

} ]— zu

}
Oberwölz 73).

 

Fig. 250.

 

 

1‚’50 w. Gr.
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"lern die einzelnen verzierten Vierpäffe durch Bunde zufammengehalten werden. Es

if? gegen 1380 entfianden; (eine Höhe beträgt ohne den Marmorunterbau 2,60 m.

Die hochgotil'che Zeit, flets trocken und unkünf’clerifch, hat es höchf’cens 95.

zu wenig fchönen Nachahmungen von Mafswerk gebracht. Fig. 2 5933), aus den $$$:

.‘vlagazinen von St.-Denis bei Paris, ilt ein Beifpiel dafiir, wie lich die Schmiede-

 

8*) Nach: Mittheilungen der Ceutral-Commiffion etc.
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kunit umgeformt hat. Brit die Spätgotik hat reizvolle Proben ihrer Kunft hinter-

laffen. So bietet die Bekrönung eines Gitters in der Stadtpfarrkirche zu Hall (fiehe

die nebenftehende Tafel) einen ebenfo malerifchen Entwurf, als gefchicktef’ce Kunft-

fchmiedearbeit. Das einfache Rautenmufler der Füllung war während des, ganzen

Mittelalters beliebt und wirkt immer [ehr gut, da es kuni’tgerecht hergeftellt ift,

Fig. 251.
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Rofe der Kapelle zu St.-Germain-en—Laye 82).

1[50 W. Gr.

nämlich mittels durchgei’teckter Arbeit. Die einzelnen Stäbe find nicht überein-

ander geteilt und dann vernietet — fo macht es die heutige Schlofi'erkunft unter

Verleugnung aller Handwerkserforderniffe und Verneinung aller Eigenl'chaftén des

Materials —, fondern die eine Reihe Stäbe iii durch die andere, welche heifs durch-

locht find, hindurchgef’teckt. Durch das heiße Durchlochen find die Stangen an

diefen Stellen ausgebaucht und geben dem Ganzen angenehme Licht- und Schatten-

wirkung. Diel'es Gitter prangt bis heute in [einem fchönen mittelalterlichen Farben-

fchmuck.
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Gitter in der

Wien .
Nach: Publikationen des Vereins Wiener Bauhütte etc.
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Noch ein anderes fchönes Gitter (Fig. 26078) hat fich in diefer Kirche erhalten.

in freier Rankenführung ifl die ganze Fläche jedes Flügels gefüllt; die Flügel haben

einen feflen Rahmen, der durch ein fchräges Eifen gehalten if’c.

Sehr beliebt waren in der fpätgotifchen Schmiedekunft die großen Kreuzblumen,

welche wie Bii'chofsftäbe umgebogen wurden. Fig. 261“) fiammt vom früheren

Sakramentshäuschen in Feldkirch, welches völlig in reichfler Schmiedearbeit her-

;eftellt ifi:.
<

Fig. 252.

 
Rofe der Weftminfierabtei zu London.

‘]54‚ w. Gr.

8. Kapitel.

Glasmalerei.

Das Glas war feit der Römer Zeiten in Gallien, Spanien, Italien und Germanien, 95.

foweit letzteres vom Chriftentum und der Kultur erobert war, hergeflellt werden. Glas'

.Vlan fchlofs die Fenfier der Kirchen wie der Wohnungen damit. Dies war die

Neuerung, welche die Deutfchen nach ihrem Einfall in das römifche Reich bezüglich

der Verwendung des Glafes herbeiführten. Die Römer hatten mit Glas gefohloffene

Fenf’cer wohl gekannt; aber Fenfter in unferem Sinne haben fie kaum befeffen; ihre

Tempel waren zur Hauptfache fenfterlos. Bei ihnen, wie bei den Griechen, wurde

das Innere der Tempel wahrfcheinlich einzig dadurch erleuchtet, dafs man die Tür

Handbuch der Architektur. II. ., d. “


